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Zum Genossenschaftstag. 


Schon zum achten Male feiert an diesem ersten 
Julisamstag die genossenschaftliche Welt ihren Ge- 
nossenschaftstag. Es ist gegeben, dass wir in der 
genossenschaftlich so beträchtlich entwickelten 
Schweiz an dieser Weltfeier teilnehmen. Dem 
Internationalen, das gutist, kann der 
Schweizer niemals ablehnend zgegen- 
übertreten, denn die geographische Lage des 
Landes stellt dieses in vielseitige Beziehungen zu 
den Nachbarländern und die Lebensbedingungen des 
Schweizervolkes erfordern ein Hinausgreifen der 
schweizerischen Wirtschaftsbeziehungen in alle Erd- 
teile. Aus Europa und 


aus Uebersee wird die | 


Schweiz mit den Rohstoffen versehen, die ihr die | 


industrielle Arbeit im grossen ermöglichen, und es 
müssen wieder die nahen und fernen Länder sein, 
die den Ueberschuss an schweizerischen Industrie- 
erzeugnissen aufnehmen und damit dem Schweizer- 
volke die Möglichkeit geben, den fehlenden Teil der 
Nahrungsmittel ins Land einzuführen. Hundert- 
tausende von Fremden, die die Schweiz aufsuchen 
tragen auch ein wesentliches zur materiellen Exi- 
stenz des Volkes bei, und durch diese Besucher be- 
kommen wir wohl am sichtbarsten vor Augen, dass 
mit Ländern und Völkern Beziehungen bestehen, die 
für unser nationales Sein hohe, ja ausschlaggebende 
Bedeutung haben. 

Ein selbst nur geringes Mass von Wirklichkeits- 
sinn macht dem Schweizer das Wort interna- 
tional verständlich. Er kann es dann nicht 
bloss als Formsache auffassen und gelten 
lassen, er muss ihm vielmehr die grosse Auswirkung 
wünschen, die zur aufrichtigen inter- 
nationalen Verbundenheit mit dem 
Hochgedanken der Solidarität der 
Menschheit führt. Der Genossenschafter wird 
sich auf diesen Standpunkt stellen wollen und da- 
durch ablehnen, was zum berüchtigten Internatio- 
nalismus gezählt werden muss. weil Geld und wie- 
der Geld diesen veranlasst hat und zur schädlichen 
Entfaltung antreibt.e. Auch der Schlagwort- 
internationalismus ist nicht von Gu- 
tem, denn er verschuldet sehr den Unglauben, 
der den internationalen Hoffnungen 
entrerenezebracht wird. Spekulation und Phantaste- 


rei verderben den Sinn, der den internationalen 
Bestrebungen innewohnen soll. 

Wie kann nun der Genossenschafter eine inter- 
nationale Einstellung würdiger Art gewinnen? Soll 
er es mit grossen Worten am 5. Juli tun oder soll 
er fortgesetzt genossenschaftlich das tun, was seine 
Kräfte und Mittel erlauben? Diese Doppelfrage be- 
antwortet sich wohl von selbst. Worte sind 
hier wenig, die Tat dagegenistalles. 
Das (Gienossenschaftswesen will. dass man ihm alle 
vorhandenen Kräfte gibt, damit es selber stark 
werden kann zur Erfüllung seiner Gegenwarts- 
aufgaben und zur Erreichung seines höchsten 
Ziels, das heisst zur Ersetzung der auf indivi- 
duellen Gewinn ausgehenden heutigen Privatwirt- 
schaft durch die der allgemeinen Wohlfahrt die- 
nende Gemeinwirtschaft.e. Was man der Genossen- 
schaft gibt, ist selbst im Kleinen eine Unterstützung 
dieser Bestrebungen, und deshalb können wir der 
internationalen Pflicht nicht besser ge- 
nügen als durch eifriges persönliches Zu- 
tun zur Entwicklung des Genossen- 
schaftswesens Auf lokalem Boden 
vollen genossenschaftlichen Eifer zeigen, heisst die 
genossenschaftliche Bedeutung des 
Landes erhöhen und damit bewirken, dass 
die Länder zusammen zu einer Welt- 
genossenschafitsmacht werden, die den 
Beweis der Solidarität zu geben vermag. 

Dieses Wirken auf unserem speziellen Gebiete 
darf natürlich nicht verständnislose oder dünkel- 
hafte Abgeschlossenheit sein, es soll im Gegenteil 
andern internationalen Bestrebungen, die wir als gut 
erachten dürfen, zur Begünstigung gereichen. So 


| lässt sich beitragen zur Beseitigung des Nachteiligen 


und Schädlichen, von dem in der Welt leider noch 
so viel vorhanden ist. 

Verschont uns der gzenossenschaftliche Alltag 
nicht mit Mühen und Plagen, so werden sie am inter- 
nationalen Genossenschaftstage zurücktreten vor 
dem Weltgedanken, der uns mit Genugtuung und 
Freude erfüllen kann, weil er uns sagt, dass Ge- 
nossenschaftsarbeit segensvoller Dienst an der 
Menschheit ist. Damit ist das Recht zum 
frohen Feiertage gegeben. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


INTERNATIONALER GENOSSENSCHAFTSBUND 


a 


Internationaler Genossenschaftstag 


Samstag, den 5. Juli 1950 


An die Genossenschafter der Welt! 


r achte Internationale (enossen- 
schaftstag wird dieses Jahr am 
5. Juli in den 40 dem Internationalen 
Genossenschaftsbund angeschlosse- 
nen Ländern gefeiert werden. Der Internatio- 
nale (ienossenschaftsbund entbietet bei diesem 
Anlass, am Vorabend des 13. Internationalen 
Genossenschaftskongresses, den Genossenschaf- 
tern der Welt herzlichen brüderlichen Gruss. 

Der Internationale Genossenschaftsbund ist 
bestrebt. die Uebelstände, unter denen heute 
die Völker, speziell die unselbständig Erwer- 
benden unter ihnen, leiden, zu beseitigen durch 
den Aufbau eines Wirtschaftssystems, dessen 
einziges Ziel das Wohlergehen der Gesamtheit 
ist. 

Die unaufhaltsame Entwicklung der Genos- 
senschaftsbewegung zeigt sich in der ständigen 
Zunahme der Mitgliederzahl und der Umsätze, 
im wachsenden Verständnis, das den Landes- 
verbänden entgegengebracht wird, und im zu- 
nehmenden Einfluss der internationalen Genos- 
senschafitsarmee. Die Genossenschaftsbewe- 
gung trägt vieles bei zur Milderung der sozialen 
Nöte und sie wird noch ein Mehreres zu leisten 


imstande sein, wenn die Mitglieder sich be- 
mühen, dem genossenschaftlichen Ideal nach- 
zustreben und den Geist persönlicher Opifer- 
willigekeit zu pflegen, der die Pioniere unserer 
Bewegung beseelte und so glänzende Resultate 
zeitigte. 

Der in der ganzen Welt gefeierte Internatio- 
nale Genossenschaftstag schmiedet Bande der 
Brüderlichkeit, der Freiheit und Einheit zwi- 
schen den Genossenschaftern aller Rassen, aller 
Farben und aller Glaubensrichtungen und 
berechtigt zu der Feststellung, dass die Genos- 
senschaftsbewegung den Bedürfnissen und 
Wünschen der Menschheit am meisten ent- 
spricht und ihren höchsten Idealen am nächsten 
kommt. 

Ueberzeugt von der Tatsache, dass die ge- 
meinsamen Interessen der Völker das beste 
Fundament einer neuen Wirtschaftsordnung 
und des Weltfriedens bilden, richtet der Inter- 
nationale Genossenschaftsbund an die Genos- 
senschafterinnen und (enossenschafter der 
ganzen Welt den Appell, alle ihre Kräfte einzu- 
setzen zur Beseitigung des Kampfes um den 
Profit in Handel und Produktion und zur Aus- 
breitung der durch die Genossenschaftsbewe- 
zung vertretenen demokratischen Ideen. 


Im Namen des Internationalen Genossenschaftsbundes, 


Der Präsident: 
VÄINÖ TANNER. 


Der Generalsekretär: 
HENRY J. MAY. 


Resolution des Leitenden Ausschusses des Internationalen Genossenschaitsbundes für den 
Internationalen Genossenschaitstag. 


Es wird angeregt, es möge die nachstehende 
vom Leitenden Ausschuss angenommene Re- 
solution an den Veranstaltungen der Genossen- 
schafter in allen Ländern zur Annahme unter- 
breitet werden, um dadurch die Einheit in der 
eanzen internationalen Genossenschaftsbewe- 
rung zu bezeugen. 

«Diese anlässlich des achten Internatio- 
nalen (Genossenschaftstages veranstaltete 
Versammlung von Genossenschaftern be- 
erüsst die Genossenschaiter der übrigen Welt 
aufs wärmste und sie bekundet aufs neue 
ihren Glauben an die Kraft einer Genossen- 
schaftsordnung, die befähigt ist, die Glieder 
der Menschheitsfamilie, die darnach streben, 
unsere Zivilisation in brüderlicher Einheit auf 


eine höhere Stufe zu heben, zu wirtschaft- 
licher und sozialer Wohlfahrt zu vereinigen. 

In diesem Sinne spricht sie ihr Einver- 
ständnis aus, mit den getroffenen Massnahmen 
des Internationalen Bundes die Produzenten- 
mit den Konsumenteninteressen in Einklang 
zu bringen. Sie betrachtet diese Bestrebun- 
gen als einen unerlässlichen Schritt in der 
Entwicklung unserer wirtschaftlichen Ziel- 
richtung; sie anerkennt die Notwendigkeit 
einer einheitlichen Aktion der internationalen 
Genossenschafitsbewegung und sie bekräftigt 
ihre Zuversicht an den endlichen Sieg des 
Genossenschaftsideals und an die Macht der 
(ienossenschaft, die allein eine wahrhafte 
Bürgschaft ist, den Weltfrieden zu sichern.» 
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Der Stand der Konsumvereinsbewegung in den einzelnen Ländern, 1928. 


Zahl der Kon- 
sumvereine 


Sowietunion . 
Grossbritannien 
Deutschland . 
Finnland 
Dänemark 
Schweiz 
Schweden i% 
Tschechoslowakei 
Frankreich s 
Ungarn 
Oesterreich . 
Polen 

Lettland 

Belgien 
Norwegen . 
Niederlande . 
Estland ER E Be 
Vereinigte Staaten von Amerika . 140 
EURE en ee 39 
Kange ns en ? 
Bulgarien . y 

Italien 

Spanien 

Jugoslawien . 

Rumänien 

Litauen 

Japan 

Kanada 


225 
245 


ohne Sowietunion 


Der diesjährige 


britische Genossenschaftskongress. 


Die britischen Genossenschafter tagten in der 
Pfingstwoche in York, der berühmten nordenglischen 
Metropole, die auf eine reiche geschichtliche Vergan- 
genheit zurückblickt und auch in der genossenschaft- 


lichen Bewegung wertvolle Pionierarbeit leistete. 
Nach den uns vorliegenden Berichten der «Co-opera- 
tive News» war der Andrang gross; auch die Ver- 
treter einer Reihe besonderer genossenschaftlicher 
Körperschaften, wie die «Co-operative Productive 
Federation», die «Co-operative Publishing Society», 
die genossenschaftliche Parlamentsfraktion («Co- 
operative Party») und anderer Organisationen hatten 
sich am Kongressort zu Beratungen zusammenge- 
funden. Eine mit der Tagung verbundene Ausstellung 
genossenschaftlicher Produkte erregte das Interesse 
zahlreicher Besucher. Der den Delegierten vor- 
gelegte Jahresbericht dokumentierte aufs neue ein 
noch immer anhaltendes, in mehr als einer Hinsicht 
geradezu staunenswertes Wachstum der Bewerung, 
Aus dem betreffenden Zahlenmaterial seien nur 
einige Ansaben wiedergegeben. 

Die Zunahme der Mitglieder der britischen Kon- 
sumvereine während des Jahres 1929 belief sich auf 
fast eine halbe Million. Von 5,885,135 im Jahre 1928 
stieg sie auf 6,378,309 im Berichtsiahre. Diese Zahlen 
beruhen zwar nicht auf genauen Erhebungen, die 
noch nicht zu Ende geführt werden konnten, aber 
doch auf sicherer Schätzung. In keinem früheren 
Jahre war ein gleich starkes Anschwellen der Mit- 
gliederzahl zu konstatieren. Als nicht weniger im- 
posant stellen sich die auf die Umsatzvermehrung 
der Vereine bezüglichen Ziffern dar. Von 209 Mil- 
lionen Pfund Sterling im Jahre 1928 steigerte sich 
dieser Umsatz auf fast 224 Millionen Pfund, was eine 


Mitgliederzahl der 
Konsumvereine 


Warenumsätze in Schweizer Franken 
Einwohnerzahl £ 


des Landes der Grosseinkaufs- 


der Konsumvereine gesellschaften 


7,156,969,400 
2,602,656,391 
626,565,162 
237,714,814 
192,169,362 
189,511,074 
188,274,431 
169,699,419 
133,163,153 
85,898,276 
63,684,246 
63,345,137 
51,973,845 
38,448,572 
36,665,914 
36,542,638 
26,945,533 
16,853,689 
15,903,639 
15,096,373 
12,487,877 
9,248,647 
8,167,915 
6,042,351 
5,944,822 
3,916,425 

? 


22,594,300 
5,885,135 
3,589,990 

431,951 
371,500 
377,770 
392,354 
842,934 
2,285,221 
809,475 
340,330 
693,381 
42,536 
398,761 
99,821 
203,514 
61,672 


146,989,460 
44,176,032 
63,178,619 

3,364,807 
3,434,555 
3,880,320 
5,904,489 
13,613,172 
40,743,897 
7,980,143 
6,534,481 
27,176,717 
1,844,805 
7,465,782 
2.649.775 
6,865,314 
1,107,059 
124.968 105,765,656 
7,418 94,690 
? 2,971,992 
63,52 5,183,125 
? 38,710,576 

102,733 21,389,842 

12,017,323 

17,200,000 
2,170,616 

84,512,479 
8,788,483 


686,014,209 
539,024,749 


19,235,930,980 
5.290,583,069 
1,531,558,420 
416,419,754 
346,58,372 
332,731,192 
437,361,044 
319,055,287 
723,356,877 
131,489,645 
124,478,699 
163,740,215 


42,973,942 

107,981,649 

17,160,691 
? 


16,971,645 
? 


81,485,845 
10,886,623 
39,222,808 
14,730,183 
50,695,649 | 
35,835,131 | 
29.903,707,656 | 11,993,889,110 
\ 4,836,919,710 


10,667,776,676 


19.278 
40,350,384 
17,756,084 


Vermehrung von über 7 Prozent ausmacht. Wobei 
noch zu berücksichtigen ist, dass die wirtschaftliche 
Depression mit ihrer gewaltigen Arbeitslosigkeit 
auch in Grossbritannien die Kaufkraft breiter Mas- 
sen stark einschränkte. Das Vermögen der Vereine 
vermehrte sich um 13,000 Pfund oder rund 10 Pro- 
zent. Das Anteilscheinkapital allein beläuft sich nun 
auf 110 Millionen, das Leihkapital auf rund 14 Mil- 
lionen, die Spardepositen der Mitglieder erreichen 
5 Millionen, Reserve- und Versicherungsfionds 9 Mil- 
lionen Pfund Sterling. Für Rückvergütungen und 
Zinserträgnisse an die Mitglieder wurden im Be- 
richtsjahre 27 Millionen aufgewendet, gegenüber 
24,735,000 Pfund im Voriahre. 

Hervorgehoben wird im Bericht, dass trotz der in 
der Privatwirtschaft immer noch anwachsenden Ar- 
beitslosigkeit die Genossenschaften ihren Personal- 
bestand um 14,000 Köpfe vermehren konnten, womit 
die Gesamtzahl der in ihren Diensten stehenden Ar- 
beiter und Angestellten auf 181,000 angewachsen ist. 

«Es ist wahrscheinlich», heisst es im Bericht 
des Central Board, «dass, soweit es sich um die 
Mitgliederzahl handelt, die Genossenschaftsbewe- 
gung jetzt im grossbritannischen Staat die Mehrheit 
des Volkes darstellt. So umfassend und mächtig 
wurde die Bewegung, dass das rivalisierende Pri- 
vatunternehmertum ihr nicht länger Hindernisse in 
den Weg legen und sie in ihrer Entwicklung hemmen 
kann.» 

. % 


Die Kongressverhandlungen zeigten, dass unsere 
britischen Freunde nicht geneigt sind, sich mit der 
errungenen Position zufrieden zu geben. Das glän- 
zende Bild, das der Bericht vor Augen führte, hatte 
übrigens auch gewisse Schattenseiten, auf die von 
einigen Rednern mit aller Deutlichkeit hingewiesen 
wurde. Als vorjährigem Kongresspräsidenten war 
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Herrn J. H. May, dem Sekretär des Internationalen 
Genossenschaftsbundes, das Recht eingeräumt wor- 
den, nach der üblichen Begrüssung der Versamm- 
lung durch den Bürgermeister der Stadt York einige 
Worte an die Delegierten zu richten. Herr May 
benützte die Gelegenheit dazu, sich energisch gegen 
das in vielen Vereinen eingeschlichene Uebel der 
Warenabgabe auf Kredit zu wenden. Die Praxis 
der sogenannten «Mutuality Clubs», d.h. Vereinigun- 
gen von Genossenschaften, die für ihre Mitglieder 
das Ratenzahlungssystem einführten, habe es dahin 
gebracht, dass die Ausstände der Vereine sich pro- 
portional in weit erheblicherem Masse vermehrt 
hätten als die Umsätze. Mit weiteren Ausführungen, 
die sich namentlich gegen gewisse politische Strö- 
mungen und Einflüsse in der Genossenschaftsbewe- 
gung richteten, erweckte der Redner sehr verschie- 
denartige Echos, die erkennen liessen, dass in der 
britischen Genossenschaftsbewegung die Anschau- 
ungen über Begriff und Tragweite der Neutralität 
immer noch ziemlich auseinanderklaffen. 

Mit dem Präsidium des Kongresses war diesmal 
Thomas Liddle betraut worden, der sich früher 
als Gewerkschaftsbeamter, sowie auch im Staats- 
dienst betätigte und seit 1920 eine Direktorenstelle 
in der englischen Wholesale bekleidet. Seine Er- 
öffnungsrede, die Inaugural Adress, zeichnete sich 
weniger durch rhetorische Kunst und gedankliche 
Perspektiven als durch fachmännische Kompetenz 
in der Behandlung betriebswirtschaftlicher Frasen 
und Postulate aus. Auch diese Rede war nicht ohne 
kritische Aussetzungen und Vorbehalte. Nach einer 
Würdigung der im Berichtsiahre unternommenen 
propagandistischen und organisatorischen Versuche 
zur weiteren Befestigung und Ausbreitung der Be- 
wegung kommentierte der Sprecher die unleidliche 
Tatsache, dass der Durchschnittsbezug der Mit- 
glieder bei ihren Vereinen eher eine fallende als eine 
steigende Kurve aufweise. Nach den letzten sta- 
tistischen Uebersichten der Co-operative Union 
belief sich der Durchschnittsbezug der Einzelmit- 
glieder während des Jahres 1928 auf 35V» Pfund 
Sterling gleich 13 Shilling und 6 Pence pro Woche. 
«Viele Gründe sind angeführt worden», führte Herr 
Liddle aus, «um zu erklären, warum das Mittel dieser 
Bezüge nicht höher ist als vor zwanzig oder dreissig 
Jahren; doch kommt keinem dieser Gründe Beweis- 
kraft zu. Es ist einfach eine Tatsache, dass, während 
die Existenzkosten sich erhöhten, die Bezugstreue 
unserer Mitglieder abnahm. Kann aber jemand des 
Glaubens sein, dass sich die Gemeinwirtschaft auf 
einer Bezugstreue aufbauen lässt, die sich in einem 
werktäglichen Wareneinkauf von nur 2 Shilling und 
3 Pence vergegenständlicht ?» — Wie diese Bezüge 
der Mitglieder in ihren eigenen Läden eine wesent- 
liche Steigerung erfahren müssten, so sei auch auf 
eine grössere Loyalität der Vereine gegenüber ihren 
Grosseinkaufszentralen hinzuwirken. Mehr als ein 
Drittel der von den Vereinen im Jahre 1928 um- 
gesetzten Waren seien von privaten Lieferanten be- 
zogen worden. Die von der englischen und schotti- 
schen Wholesale gelieferten Eigenprodukte figurier- 
ten im gleichen Jahr in den Umsätzen der Vereine 
mit nur 17,6 Prozent, was ein bedauerliches Miss- 
verhältnis darstelle und im Vergleich zu den ent- 
sprechenden Zahlen einiger früherer Jahre selbst 
einen Rückschritt bedeute. 

Die Schwierigkeiten, die es hier zu überwinden 
gelte, seinen zugleich psychologischer und organisa- 
torischer Art. Der Redner verbreitet sich eingehend 
über die Notwendigkeit der Rationalisierung in der 


genossenschaftlichen Distribution, über die Zusam- 
menfassung der genossenschaftlichen Kräfte durch 
weitere Fusionen und über die Aufgabe unserer 
Presse und Propagandastellen, die Masse der Mit- 
glieder und Anhänger mehr und mehr für positive 
Mitarbeit am Aufbau der kooperativen Gemeinwirt- 


schaft zu gewinnen. 
Eur ee 


Aus den der Eröffnungsrede folgenden Verhand- 
lungen und Debatten mag hier nur das Wesent- 
lichste hervorgehoben werden. Die mündliche Be- 
richterstattung einer Reihe von Komitees und Aus- 
schüssen über ihre Tätigkeit nahm mit den sich an- 
schliessenden Diskussionen den grössten Teil der 
verbleibenden Zeit in Anspruch. Den Bericht des 
Zentralerziehungskomitees erstattete dessen Präsi- 
dent, Herr W.R. Rae, der ein erfreulich wachsen- 
des Interesse für die vom Erziehungsdepartement 
geleiteten Unterrichtskurse konstatierte und beson- 
ders betonte, dass die seit einigen Jahren eingeführ- 
ten Juniorklassen immer zahlreicher beschickt wür- 
den. Im Zeitraum von 1913 bis 1929 stieg die Zahl 
der Teilnehmer an den genossenschaftlichen Som- 
merschulen, die Juniorklassen nicht eingerechnet, 
von 24 auf über tausend. Die Vereine beginnen 
mehr und mehr, die durch die genossenschaftlichen 
Kurse vermittelten technischen Fähigkeiten und 
Kenntnisse zu schätzen und die von den Instruktions- 
kursen mitgebrachten Diplome gelten als die beste 
Empfehlung bei Besetzung vakanter Stellen. Aus den 
genossenschaftlichen Sommerschulen für Erwach- 
sene ist die Internationale Genossenschaftliche Som- 
merschule erwachsen, die ihrerseits wertvolle Erzie- 
hungsarbeit leistet und zu einem internationalen ge- 
nossenschaftlichen Bildungszentrum wurde. 

Die Behandlung des vom «Gemeinsamen Parla- 
mentarischen Komitee» (Joint Parlamentary Com- 
mittee) erstatteten Jahresberichts führte zu lebhaf- 
ten Auseinandersetzungen, in denen auch kritische 
Bemerkungen an die Adresse der gegenwärtigen 
Arbeiterregierung nicht fehlten. So wurde ihr vor- 
geworfen, dass sie sich nicht mit Nachdruck für die 
Reform des (Genossenschaftsgesetzes eingesetzt 
habe, sodass der betreffende Gesetzentwurf im Par- 
lament zu Fall gebracht wurde. Ebenso sei von 
seiten der zuständigen Regierungsstelle nichts ge- 
schehen, um eine veraltete Verordnung zu beseitigen, 
nach welcher auf den von Vereinen vermittelten 
pharmazeutischen Produkten keine Rückvergütung 
gewährt werden dürfe. Immerhin war es dem Ko- 
mitee möglich, einer ganzen Reihe von Vereinen in 
ihrem Verkehr mit Regierungs- und Lokalbehörden 
mit Rat und Tat wirksam zur Seite zu stehen. 

In Antwort auf die Beschwerden und Angriffe 
der Opposition holte ein dem Kongress beiwohnendes 
Mitglied der Regierung, A. V. Alexander, zu 
einem kräftigen Gegenstoss aus. Alexander gehörte 
bis vor Jahresfrist selber dem Parlamentarischen 
Komitee an; er war auch mit Barnes zusammen 
eines der eifrigsten Mitglieder der «Genossenschaft- 
lichen Partei» im Unterhaus. Im Kabinett MacDonald 
bekleidet er bekanntlich den Posten eines Ersten 
Lords der Admiralität. Der Sprecher erklärte, dass 
die Regierung von vielen Seiten mit Forderungen 
bestürmt werde, die nur dann Aussicht auf Realisie- 
rung hätten, wenn das Kabinett sich nicht mehr auf 
eine Minderheit stützen müsse, sondern die Mehr- 
heit des Volkes hinter sich habe. Der Ergänzungs- 
antrag zur Industrial and Provident Societies Bill 
sei der kombinierten Opposition der Konservativen 
und Liberalen zum Opfer gefallen. Die Genossen- 
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schaftsbewegung, führte der Redner unter grossem 
Applaus der Versammlung aus, müsse mehr von 
innen heraus als durch äussere Mittel gefördert wer- 
den. Es sei unfair, sich in Anklagen zu ergehen, 
die in der ganzen Presse ein Echo fänden, ohne dass 
sie doch an Ort und Stelle auf ihre Berechtigung hin 
untersucht werden könnten, 
ES 6 D 

Die letzte Sitzung des Kongresses war in der 
Hauptsache der Diskussion von Anträgen gewidmet, 
die eine durchgreifende Veränderung im Aufbau des 
zentralen Verwaltungsapparates der Bewegung be- 
zwecken. Die jetzige Zentralbehörde, das United 
Board, wäre nach einem Londoner Antrag, der von 
andern Vereinen unterstützt wird, durch ein an 
Kopfzahl geringeres Zentralkomitee, eine «National 
Authority», wie es im Resolutionstext heisst, zu er- 
setzen. Der Antrag, der genaue Vorschläge bezüg- 
lich Zusammensetzung und Wahlart der neuen 
Köperschaft unterbreitet, will dieser eine grössere 
Beweglichkeit und Schlagfertigkeit sichern, als sie 
die bisherige Zentralbehörde besitzt. Nach eingehen- 
der und lebhaft geführter Aussprache wird der Lon- 
doner Antrag zwar abgelehnt, dagegen ein Antrag 
der Genossenschaft von Droyisden angenommen, 
nach welchem zur Prüfung des ganzen Fraxenkom- 
plexes eine neunköpfige Kommission ernannt wird, 
die zuhanden des nächstjährigen Kongresses Bericht 
erstatten soll. — Unter Absingen des Volksliedes 
«Auld Lang Syne» wurde die imposante Tagung ze- 
schlossen. 
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Weltkraftkonferenz 
und Genossenschaftswesen. 


Von Paul Olberg (Berlin). 


Die Arbeiten der zweiten Weltkraftkonferenz, 
die vom 16. bis 25. Juni in Berlin tagte, dürfen die 
grösste Beachtung der Genossenschaftskreise bean- 
spruchen, Denn die Konferenz war keine technische 
Angelegenheit im engen Sinne des Wortes. Neben 
den wissenschaftlichen Disziplinen aus den verschie- 
denen Zweigen der Technik, spielten in den Ver- 
handlungen kardinale Wirtschaftsfragen eine gewal- 
tige Rolle. Man kann sogar sagen, dass die Ziele der 
Wirtschaft letzten Endes den Hauptgegenstand der 
Beratungen bildeten. Indes sind die Genossenschaf- 
ten die berufenen Vertreterinnen der wirtschaftlichen 
Interessen der Massen. Demzufolge sind z.B. die 
Fragen der Energieverteilung und-verwen- 
dung, die im Mittelpunkt der Arbeiten der Kon- 
ferenz standen, von grosser Tragweite für Genos- 
senschaftsbetriebe, namentlich für die Eigenproduk- 
tion. Die betreffende Entwicklung, welche auf der 
Konferenz eingehend untersucht wurde, verspricht 
eine ganze Revolution auf dem Gebiete der Betriebs- 
kosten und der Preispolitik hervorzurufen. Und das 
ist keineswegs utopische Zukunftsmusik, sondern ein 
wissenschaftlich fundiertes Programm, das schon in 
den nächsten Jahren zur Wirklichkeit werden kann. 
Braucht man noch hervorzuheben, dass die Genos- 
senschaftsbewegung diese Umwälzungen mit der 
grössten Aufmerksamkeit verfolgen und die Errun- 
genschaften der Technik anwenden muss? Im übri- 
gen arbeiten schon seit Jahren die Genossenschaf- 
ten in dieser Richtung. Der beste Beweis dafür sind 
die ausgezeichneten modernen Betriebe der genos- 
senschaftlichen Eigenproduktion in verschiedenen 
Ländern Europas. 
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Umsätze der Grosseinkaufsgesellschaften. 


(In Schweizerfranken) 


Grosseinkaufsgesellschaften | 1929 1928 
| BE BE 


2,205,631,941 
550,541,831 
397,024,450 
185,274,431 
186,723,753 
149,450,147 
133,163,153 
131,276,628 
106,438,186 
87,972,760 
76,023,331 
63,684,246 
50,013,396 
52,490,326 
44,418,015 
32,832,242 
36,665,914 
36,542,638 
35,476,714 


Grossbritannien, C.W.S. . . . . 9,249,337,516 
Deutschland, G.E.G. . . .. . | 619,202,482 
Grossbritannien, S.C.W.S. . 462,053,198 
Schweden, K.F. . .. . 196,294,752 
Dänemark, F.D.B. 195,947,504 
Schweiz, V.S.K. . . 157 580,624 
Frankreich, M.D.G. 144,567 ,821 
Finnland, S. O.K. 137,777,929 | 
o Or. 100,891 ,962 
Tschechoslowakei, V.D.P. 92,874,041 
Deutschland, Gepag ; 89,579,458 
Oesterreich, G.ö.C. 69,438,098 | 
Lettland, Konzums 55,364,276 
Polen, Z.S.S.R. . ee 52,478,374 | 
Tschechoslowakei, G.E.C. . . . 46,395,688 | 
Dänemark, Nordisk Andelsforbund 42,588,382 
Norwegen, NK.L.....- .... 40,435,412 
Niederlande, Handelskamer 38,086,638 
Schweiz, V.0.1.G. & 36,126,042 
Belgien, F.S.C. 
Estland, E:T.K. . 
Italien E.C.A... „ 
Bulgarien, Napred . ..... 
Verein. Staaten v. Amerika, Farmers’ Union State Exch. 
„ » Co-op. Central Exchange 
Dänemark, ae Amts Vareindköbsforening . 
Schweiz, Verb. d. Gen. Konkordia 
Kanada, Saskatchewan C.W.S. . 
Spanien, Union del Norte . 
Lettland, Pateretaju Biedribu Savieniba 
Ver. Staaten v. Amerika, Eastern C. W. 
Grange C.W. . 


33,400,149 
28,976,030 
18,588,598 
14,252,480 
10,380,946 
9,104,682 
5,545,796 
4,315,296 
3,269,514 
3,042,588 
2,170,750 


5,445,609 
4,584,213 


3,178,904 
1,960,449 
1,056,679 


\ 605,310 570,425 
Summe | 4,961,728,945| 4,677,250,664 
U U 0 0 Allee u eu ee jr Pe 


Die Weltkraftkonferenz wurde im Jahre 1925 von 
England ins Leben gerufen, um durch internationale 
Zusammenarbeit die Erzeugung, Verteilung und Ver- 
wendung von Energie in jeder Form wissenschaft- 
lich und industriell zu fördern. 

Die Ziele der Berliner Weltkraftkonferenz kön- 
nen in vier Gruppen von Aufgaben zusammengefasst 
werden: 

Technik: Geringste Energieverluste, grösste 
Sicherheit, weitgehendste Anpassungsfähigkeit, — 
das sind die Ziele der Energie-Technik. 

Wirtschaft: Neue Energiemärkte erschlies- 
sen, bestehende verbessern, fruchtbar investieren, — 
das sind die Ziele der Energie -Wirtschaft. 

Verwaltung: Nötige Rechte, Gesundheit 
und Leben schützen, die Energieversorgung fördern, 
nicht hemmen, — das sind die Ziele der Energie- 
Versorgung. 

Erziehung: Den Menschen der Neuzeit 
zum weisen Herrn seiner neuen unbeseelten Diener 
zu machen, technische und geistige Ausbildung zu 
einer harmonischen Gesamtkultur zu verschmelzen, 
— das sind die Ziele der neuen Menschheits-Erzie- 
hung. 

Für die zweite Konferenz wurden umfassende 
Vorarbeiten geleistet. Ueber 300 der bedeutendsten 
deutschen Fachmänner und zahlreiche ausländische 
Gelehrte waren seit mehr als einem Jahr dafür 
tätig, den Boden für eine fruchtbare Arbeit auf den 
einzelnen Fachgebieten — feste, flüssige und gasför- 
mige Brennstoffe, Dampf-, Verbrennungs- und Was- 
serkraft, mechanische Energie, Elektrizität, schliess- 
lich Normung, Ausbildung, Statistik u.a.m. vorzu- 
bereiten. 

Mit anderen Worten: das grosse Sammelthema 
der Konferenz war die gründliche Verbesserung des 
Energieabsatzes. Mittel hierzu sind: 
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Neue Verwendungsarten, vorteilhafte Ausnut- 
zung der Energieverteilungsnetze und -erzeuzungs- 
anlagen, Energiespeicherung, vorteilhaftes Zusam- 
menwirken verschiedener Erzeugungsanlagen, (iross- 
anlagen und Grossverteilungsnetze, Verringerung 
der Baukosten, zweckmässige Werbung und Tarife, 
verständnisvolle Einstellung der öffentlichen Organe 
und der Gesetzgebung, grösste Sicherheit, geringst- 
mögliche Belästigung der Umgebung. 

Möglichst sicher, möglichst weit ausgedehnt, 
möglichst wohlfeil sei die Versorgung. Zu diesem 
Ziele sollen das Wissen und die Erfahrung der ganzen 
Welt vereinigt werden. 

Mit den gestreiften Problemen waren auf der 
Berliner Weltkraftkonferenz etwa 3500 namhafte 
Forscher, Wissenschaftler, Techniker und Wirt- 
schaftler aus 47 Ländern, verteilt in 34 Sektionen, 
beschäftigt. 

In der Tagespresse wurde die Meinung zum 
Ausdruck gebracht, dass die Weltkraftkonferenz ein 
grosses Werk im Interesse der Menschheit und der 
Annäherung der Nationen darstelle. Gewiss soll die 
Bedeutung der wissenschaftlichen Solidarität der 
zahlreichen Kongressteilnehmer, sowie die Tatsache 
der technischen Zusammenarbeit der Völker nicht 
unterschätzt werden. Andererseits darf aber nicht 
vergessen werden, dass infolge der gleichzeitigen 
Konzentration der privatkapitalistischen Wirtschaft 
und der Politik: der Kartelle und Trusts die Errun- 
eenschaften der Technik und der Rationalisierung 
der Produktion dem Volke bei weitem nicht zugute 
kommt. Vielmehr kann man das Gegenteil feststellen. 
Nur durch die aktive Selbstorganisation der Ver- 
braucherschaft, durch ihren Zusammenschluss in Ge- 
nossenschaften kann die wirtschaftliche Befreiung 
der werktätigen Massen erzielt werden, Somit 
mahnen die Leistungen der Weltkraftkonferenz zur 
Verstärkung der Genossenschaftsbewegung und ins- 
besondere zur Förderung der genossenschaftlichen 
Eigenproduktion. 


=) 


Grosseinkaufsgesellschaft 
österreichischer Konsumvereine (Göc). 


Wenn alle Länder mehr oder weniger von Sor- 
gen bedrückt sind, so gehört Oesterreich zu den- 
ienigen, die besonders schwer daran zu tragen 
haben. Der Bericht der Göc bezeichnet 1929 als ein 
schweres Krisenjahr. War das wirtschaftliche Leben 
an sich recht sorgenvoll, so haben die politischen 
Umstände noch sehr zu seiner Erschwerung beige- 
tragen. Das tat vor allem der «Parteimilitarismus», 
über den sich der Bericht u. a. in folgender Weise 
äussert: 

«Durch die sich immer wiederholenden Auf- 
märsche, bei denen die einen vorgeben, zum Schutze 
der Heimat auszurücken, und die andern zum 
Schutze der Republik ausrücken zu müssen, wurde 
eine Atmosphäre geschaffen, bei der sich jeder ein- 
sichtige Mensch sagen musste, dass unsere republi- 
kanische Heimat so vielseitigen Schutz nicht lange 
aushalten kann. Immer rascher wuchs der Kreis 


derjenigen an, die einen Bürgerkrieg schon in näch- 
ster Zukunft als unvermeidlich sahen. Dadurch wurde 
ein grosser Teil der sparenden Bevölkerung und lei- 
der auch das Ausland derart beunruhigt, dass ze- 
radezu über Nacht ein Sturm auf die Einlagen ver- 
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waltenden Kreditinstitute losbrach. Die Institute 
wurden förmlich durch mehrere Tage belagert und 
die Guthaben von den Einlegern abgehoben. Die Ein- 
leger fürchteten den Verlust ihrer zumeist ‘wohl 
nicht grossen, aber dafür mühsam gesammelten Er- 
sparnisse und glaubten diese durch Selbstverwah- 
ung in bessere Sicherheit bringen zu können. Eine 
mit dieser Bewegung im Zusammenhang stehende 
stürmische Nachfrage nach fremden Valuten liess 
bald erkennen, dass die Furcht des möglichen Ver- 
lustes bei den Einlegern nicht Misstrauen gegen die 
bestürmten Sparinstitute, sondern eine ganz und gar 
unbegründete Furcht vor einer neuen Inflation war, 
wie wir sie in den Nachkriegsiahren bis 1923 durch- 
zumachen hatten.» 

Allen widrigen Umständen zum Trotz konnte 
die Göc eine Steigerung des Umsatzes erzielen, was 
besonders erfreulich ist, weil sie dem Umstande zu- 
geschrieben werden kann, dass die Leitungen der 
Genossenschaften treu zu ihrer Zentrale hielten. Der 
(iesamtumsatz erreichte die Höhe von 95,2 Mil- 
lionen Schilling, das heisst 8,1 Millionen oder 9,3 
Prozent mehr als im Jahre 1928. 

Der Göc gehörten zu Ende 1929 139 Genossen- 
schaften an; sie haben ein Anteilscheinkapital von 
990,719 Schilling einbezahlt, wobei eine Ueber- 
zahlunge der gezeichneten Anteilscheine um rund 
94,000 Schilling eingetreten ist, weil die General- 
versammlung im Voriahre spontan beschlossen hatte, 
die Zinserträgnisse seien nicht auszubezahlen, son- 
dern als Voreinzahlung für erst vorzunehmende 
Anteilsvermehrungen gutzuschreiben. 

Genossenschaften, die über 10,000 Mitglieder 
zählen, gehören der Göc fünf an, nämlich: Konsum- 
eenossenschaft Wien und Umgebung 53,508, «Le- 
mitta» (Lebensmittelhalle der Post- und Telegraphen- 
angestellten Wien) 14,192, Lebensmittelmagazin der 
Bediensteten der österreichischen Bundesbahnen 
(Westbahn) 18,630, Lebensmittelmagazin und Spar- 


eenossenschaft Linz 12,610, Steirische Konsum- 
genossenschaft Graz 20,136. Die Zahl der Ge- 
rossenschaftsstellen (Filialen) beträgt rund 1000, 


also nicht ganz die Hälfte der Zahl der Läden, der 
dem Verbande schweiz. Konsumvereine angeschlos- 
senen Genossenschaften, wobei zu beachten ist, dass 
die Schweiz etwa zweieinhalb Millionen Einwohner 
weniger aufweist als Oesterreich. Die Inanspruch- 
nahme der Göc durch die ihr angeschlossenen. Ge- 
nossenschaften darf sich im allgemeinen sehen las- 
sen; der Einkauf bei der Zentralstelle geht bei vie- 
len Genossenschaften in die 60 bis 90 Prozent ihres 
Gesamteinkaufes. Den Markenartikel der Göc bringt 
eine Anzahl von Genossenschaften grosses Ver- 
ständnis entgegen, aber von Vielen muss das Gegen- 
teil konstatiert werden. Denjenigen, die sich der 
Eirenmarke gegenüber gleichgültig oder ablehnend 
verhalten, wird folgendes zu bedenken gegeben: 
«Sollen wir die genossenschaftliche Produktion wei- 
ter ausbauen, so muss der Boden erst vorbereitet 
werden. Wenn, wie dies wiederholt vorgekommen 
ist, auf den Bezug von Privatmarken hingewiesen 
wird, der, wie wir oft hören, preislich nicht vorteil- 
hafter, jedoch «bequemer» ist, dürften wir schwer- 
lich bald zu dem angestrebten genossenschaftlichen 
Endziel, der Eigenproduktion, gelangen. Nur durch 
eemeinsame Arbeit und Aufklärung und mit tätiger 
Hilfe des Verkaufspersonals kann der Zweck er- 
reicht werden.» 

Warenhäuser betreibt die Göc 15, und zwar 
fünf in Wien und sodann je eines in Gloggnitz, Wiener 
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Neustadt, Eisenstadt, Mürzzuschlag, Graz, Bruck 
a. d. Mur, Knittelfeld, Steyr, Attnang, Enns. Diese 
genossenschaftlichen Unternehmungen arbeiten be- 
friedigend. Dagegen ist das weniger der Fall bei der 
Teigwarenfabrik, für die grössere Unterstützung ge- 
fördert werden muss. Da die Schwierigkeiten und 
Fehler der ersten Jahre nunmehr beseitigt seien, 
sollten jetzt, wo ein in jeder Beziehung einwand- 
freies, auch preislich günstiges Produkt hergestellt 
werde, diejenigen Genossenschaften zu ihrer eigenen 
Produktionsstätte zurückkehren, die seinerzeit mit 
mehr oder weniger Grund sich den Privatmarken 
zugewendet hätten. 

Von den Unternehmungen, an denen die Göc be- 
teiligt ist, erwähnen wir die Arbeiterbank, die im 
Berichtsiahre den Einlagestand von 39,6 auf 47,1 
Millionen Schilling erhöhen konnte. Die Debitoren 
sind von 31,9 auf 42,5 Millionen Schilling gestiegen. 
Das Aktienkapital ist von 2'» auf 4 Millionen Schil- 
ling erhöht worden. Die seinerzeit den sozialdemo- 
kratischen Parteibetrieben reservierte Quote von 
10 Prozent des Aktienkapitals ist nun auch von den 
Gewerkschaften und Genossenschaften übernommen 
worden, welche je 50 Prozent desselben besitzen. Die 
Arbeiterbank erzielte einen Reingewinn von 650.000 
Schilling (70,000 Schilling mehr als im Jahre 1928) 
«nd konnte eine Dividende von 10 Prozent aus- 
richten. Das Eigenkapital einschliesslich der Reser- 
ven erreichte auf Ende des Berichtsjiahres 7 Mil- 
lionen Schilling. Als im vergangenen Herbst be- 
trächtliche Abhebungen der Spareinlagen erfolgten 
und an die Bank auch sonst grosse Anforderungen 
gestellt wurden, konnte sie allem glatt entsprechen. 

Der Personalbestand der Göc betrug im Jahre 
1929: 399 Angestellte und 479 Arbeiter, insgesamt 
also 878. Von den Betriebsausgaben von 4,8 Mil- 
lionen Schilling wurden rund 2,6 Millionen für Ge- 
hälter, Löhne und soziale Leistungen beansprucht. 
Der Beirat der Betriebsräte entfaltete im Berichts- 
jahre eine rege Tätigkeit: 143 Betriebsversamm- 
lungen, 197 Vertrauensmänner- und Betriebsrats- 
konferenzen und 39 Plenarversammlungen der Mit- 
glieder des genossenschaftlichen Beirats wurden ab- 
gehalten. Der Bericht bringt anerkennend zum Aus- 
druck, dass der Beirat besonders für die Göc- 
Warenhäuser eine intensive Propaganda betrieben 
und dem schädlichen Abzahlungshandel durch rege 
Aufklärungsarbeit unter der Arbeiterschaft ent- 
gegengewirkt habe. 
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Aus der polnischen 
Genossenschaftsbewegung. 


F. Die Anfänge der Genossenschaftsbewegrung 
reichen in Polen bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts, 
da der Abbe Jordan in Pabjanice eine Sparkasse für 
den Ankauf von Zuchtvieh gründete. Geren die 
Mitte des gleichen Jahrhunderts wurden in ver- 
schiedenen Ortschaften des Landes vom Gross- 
erundbesitz Darlehenskassen für die Bauernschaft 
und kommunale Getreidespeicher gegründet. Die 
eigentlichen Genossenschaften im  neuzeitlichen 
Sinne entstanden in Polen erst in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 

Im ehemaligen Russisch-Polen, wo die zaristi- 
sche Regierung iede Selbständirkeit der Bevöl- 
kerung schelen Auges ansah, konnten die Genossen- 
schaften eine freiere Entfaltung nur nach der Revo- 
lution von 1905 annehmen. Als Pionire treten hier 
auf S. Woiciechowski, der gewesene Präsident der 
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Republik und der bekannte Soziologe E.Abramowski 
auf. Im Vorkriegsjahr wurden in diesem Landesteil 
1250 Konsumgenossenschaften mit 110,100 Mitglie- 
dern gezählt. Unter den andern Genossenschafts- 
formen waren hier 180 Molkereien mit 8000 Mit- 
gliedern verzeichnet. 

In Preussisch-Polen herrschten die Kredit- 
genossenschaften des Schultze - Delitzschen Typs 
vor. Doch bestand hier auch eine grössere Anzahl 
von landwirtschaftlichen Ankaufs- und Vertriebs- 
genossenschaften. 1912 wurden in Posen und Pom- 
mern 197 Kreditgenossenschaften mit 122,000 Mit- 
gliedern gezählt; das Einlagekapital belief sich auf 
232 Millionen Mark und der verabfolgte Kreditbetrag 
auf 256 Millionen Mark. Die landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften bezifferten sich 1913 auf 61 mit 9273 
Mitglieder. 

In Galizien waren es die Kreditgenossenschaften 
des Stefczyk-Raiffeisen-Systems, die im Vorder- 
grunde standen. 1913 stellte sich hier die Gesamtzahl 
der Genossenschaften dieses Organisationstyps auf 
1397 mit 320,000 Mitgliedern. Zudem bestanden in 
diesem Teil Polens einige Hunderte von landwirt- 
schaftlichen und Konsumgenossenschaften. 

Die Kriegsiahre und die nachfolgenden Inflations- 
periode haben dem Genossenschaftswesen herbe 
Schläge versetzt. Vom genossenschaftlichen Gesamt- 
kapital, das vor dem Kriege einen Wert von 1 Mil- 
liarde Zloty (580 Millionen Schweizerfranken) prä- 
sentierte, blieben 1925 nur noch 4-5% übrig. Und 
trotzdem machte in den darauffolgenden Jahren die 
Genossenschaftsbewegung derart rapide Fort- 
schritte, dass der Vorkriegsstand auf manchem 
Gebiete bereits überholt wurde. Sowohl die städti- 
sche als auch die ländliche Bevölkerung erblicken 
in der genossenschaftlichen Organisationsform das 
beste Mittel, die Lebensteuerung zu bekämpfen. Das 
liberale Genossenschaftsgesetz von 1920 und die in 
der Zwischenzeit erfolgte Stabilisierung der Wäh- 
rung haben das ihre zur Käftigung der genossen- 
schaftlichen Organisationen beigetragen. 

Laut Angaben des polnischen Statistischen Zen- 
tralamtes stellte sich Ende 1928 das Total der ein- 
getragenen (ienossenschaften auf 13,981, die sich 
wie folgt verteilen: 
Konsumgenossenschaften 
Baugenossenschaften 
Kreditgenossenschaften 
Molkereigenossenschaften 
Landwirtschaftliche Genossenschaften 
Handwerks- und Handelszenossenschaften 
Andere Genossenschaften 362 

Der Lebenswille der polnischen Genossen- 
schaften ergibt sich aus der Zahl der jährlich zu- 
nehmenden Neugründungen: so betrugen dieselben 
1926: 1551, 1927: 1881, 1928: 2230 und 1929: 1719 
Genossenschaften. Aufgelöst wurden in den letzten 
drei Jahren nur 411 Genossenschaften. 

Einzelheiten liegen nur für die Jahre 1926 bis 
1927 vor, und zwar nur für die Genossenschaften, 
die in den 22 Revisionsverbänden vereinigt sind. 

Ende 1927 umfassten diese Verbände 8592 Ge- 
nossenschaften gegen 7332 im Jahre 1926. Die Zahl 
der Mitglieder wuchs von 1,32 Mill. im Jahre 1926 
auf 2,16 im Jahre 1927. Ihrer völkischen Zusammen- 
setzung nach weisen die Genossenschaftsmitglieder 
folgendes Bild auf: 78% sind eigentliche Polen und 
22% Ukrainer, Deutsche und Juden. 56% der Mit- 
glieder sind Bauern, 13,3% Arbeiter, 82% Hand- 
werker, der Rest entfällt auf die andern sozialen 
Kategorien. 


9343 
710 
5051 
1,472 
561 
483 
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Das Umsatzkapital steigerte sich bei den um die 
erwähnten Revisionsverbände gruppierten Genos- 
senschaften von 339,3 Mill. Zloty im Jahre 1926 auf 
673,6 Mill. im Jahre 1929, d.h. um rund 61%. Aber 
auch der Geschäftsumsatz erfuhr eine intensive 
Steigerung: So verzeichneten 4217 Genossenschaften 
1927 einen Totalumsatz von 718,7 Millionen Zloty 
gegen 426,2 Millionen im vorhergehenden Jahr. 

Die Gesamtzahl der genossenschaftlich Organi- 
sierten wird zurzeit auf 3 Millionen eingeschätzt, 
was 10% der Totalbevölkerung zleichkommt. Der 
totale Geschäftsumsatz sämtlicher Genossenschaften 
soll 2 Milliarden Zloty (1160 Millionen Franken) be- 


tragen. 
; & 
Was Kommunisten sagen. 


Im «Basler Vorwärts» vom 25. Juni wird «Der 
KongressderKonsumverwalter», womit 
die Delegiertenversammlung des V. S. K. gemeint 
ist, einer ganz im Rüppelstiel gehaltenen Be- 
trachtung unterstellt. Dem bereits erwähnten 
Haupttitel folgt die Sensationszeile «Vertreter 
kleiner Konsumvereine für die Kom- 
munisten» und dann kommt der Text, den wir 
hier wörtlich wiedergeben: 


«Die Delegiertenversammlung des Verbandes schweiz. Kon- 
sumvereine, die letzten Samstag und Sonntag in Basel tagte, 
hat neuerdings den Beweis erbracht, dass die Genossenschaft 
unter der heutigen Führung nicht eine Organisation ist, die die 
Interessen der werktätigen Masse wahrnimmt. Die elementar- 
sten Grundsätze, die zur Bildung der Konsumgenossenschaiten 
führten, werden in der praktischen Tätigkeit restlos verleugnet. 
An dieser Tatsache wird nichts geändert, wenn Bernhard Jaeggi 
iedes Jahr hoch und heilig verspricht, dass er und die Ver- 
bandsinstanzen den genossenschaftlichen /dealen treu bleiben. 

Der ganze Kongress ist überhaupt nicht zusammenberufen 
zur ernsten Beratung der Aufgaben der Genossenschaft. Die 
grosse Zahl der Delegierten kommt, weil sie auf Kosten des 
V.S.K. drei gemütliche Tage verbringen will. Und die Arran- 
geure tun wirklich alles, damit die Gemütlichkeit zum Haupt- 
inhalt dieser Kongresse wird. Am letzten Samstag war ein 
grosser Teil der Banketteilnehmer, denen ordentlich Flaschen- 
wein und unbeschränkt Kirsch zur Verfügung stand, beschwich- 
tigt. Dass diese Leute, die von der Verbandsleitung gründlich 
eingeölt wurden, nicht das Bedürfnis nach ernsten sachlichen 
Diskussionen haben, versteht sich am Rande. Und der neu- 
gebackene Dr. Jaeggi war dann auch ganz hocherfreut, wie 
ein Grossteil der Delegierten die kommunistischen Redner 
niederbrüllte, als sie die arbeiterfeindliche Politik des V.S.K. 
kritisierten. Er dachte sich, die Auslagen für das Bankett 
haben sich doch gelohnt. 

Wie die ganze Politik, so ist auch die Berichterstattung 
durch die Verbandsbehörden, sie berücksichtigt in keiner Weise 
die Lage der Arbeiterschaft und der breiten Konsumenten- 
massen, 

In dem Jahresbericht ist zuiesen, dass eine allgemeine 
Besserung der Wirtschaftslage eingetreten sei. Dies wird in 
einem Moment behauptet, wo die Wirtschaftskrise mit Riesen- 
schritten vorwärtsschreitet. Als die kommunistischen Sprecher 
darauf hinwiesen, dass hier entgegen den Tatsachen berichtet 
werde, dass es notwendig sei, dass auch die Genossenschaften 
sich der Aufgaben in dieser Lage bewusst werden, dass sie 
mithelfen müssen, damit die Unternehmer nicht die Möglich- 
keit haben, die Lasten der Krise auf die Arbeiter abzuwälzen, 
waren die Konsumverwalter ganz aufgebracht. Und als erst im 
Zusammenhang mit der Verschärfung der Gegensätze über die 
Kriegsvorbereitungen gesprochen wurde und die Kommunisten 
verlangten, die Genossenschaften müssten sich am Kampie 
gegen die Kriegsrüstungen beteiligen, da kamen die Spiesser 
schon ganz aus dem Häuschen. Die durch das Gratisbankett 
gestärkten Genossenschafts-«Idealisten» tobten ob dieser Zu- 
mutung an die Genossenschaft. 

Diese Art der Klärung über die «Demokratie» im V.S.K. 
hat uns Kommunisten viel genützt. Eine ganze Anzahl Delegierte 
kam nachher und am folgenden Tag zu unsern Genossen und 
gab ihrer Entrüstung über das Verhalten der Genossenschafts- 
führer" Ausdruck. Delegierte aus dem Kanton Uri. Züricher 
Oberland, dem Kanton Aargau, Berner Seeland bekundeten ihre 
Solidarität mit uns Kommunisten, Diese Delegierten bezeichne- 
ten die brüllende Menge wohlgenährter Konsumverwalter als 
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Buben, als besofiene Meute, sie brauchten schärfere Ausdrücke 
als wir Kommunisten. In diesen Gesprächen erfuhren wir auch 
Jie grosse Unzufriedenheit mit der Leitung des V.S.K., der die 
kleinen Vereine als Milchkühe ausnützt. Diese einfachen Ge- 
nossenschafter, die Arbeiter sind, sagten uns, xerade in der 
gegenwärtigen Lage müsse man mehr als ie die Argumente 
der Kommunisten anhören und sie beachten, da sich speziell 
auf dem Lande die Lage sowohl der Arbeiter als auch der 
kleinen Bauern ständig verschlechtere. 

Diese einfachen Arbeiter sind bezüglich der Kriegsgefahr 
ganz anderer Meinung als der Ehrendoktor der Basler Univer- 
sität, Bernhard Jaeggi, der sagte: Was brauchen wir uns mit 
dem Krieg zu befassen? Der Krieg ist eine Sache, die viel- 
leicht in 100 oder 200 Jahren wieder eintreten wird. Diese 
saloppe, die Tatsachen vollkommen ignorierende Art, wie die 
heutigen Führer der Genossenschaft über die brenuendsten Pro- 
bleme hinweggehen, ist der beste Beweis dafür, dass sie in der 
Genossenschaft nur den Krämerladen sehen. 

Dass die sozialdemokratische Fraktion, die durch ihre erste 
Führergarnitur am Kongress vertreten war (Grimm, Huber, 
Heeb usw.) nichts gegen diese bürgerlich-kapitalistische Politik 
des Verbandes einwendete, den vorgelegten Bericht genehmigte, 
ist ebenfalls ein Beweis für die vollständige Verbürgerlichung 
der sozialdemokratischen Spitzen. 


Für die kommunistische Partei steht auch auf diesem Ge- 
biete eine grosse Aufgabe bevor. Die Gespräche mit den Dele- 
gierten vom Land zeigen ebenfalls deutlich, dass wir auch hier 
viel vernachlässigt haben. Eine enge und regelmässige Ver- 
bindung mit den proletarischen Genossenschaften im Lande 
herum schafft uns die Garantie, dass wir hier unsern Einfluss 
ausdehnen können.» 


Die kommunistische Betrachtung steht unter 
einer unzutreffenden Ueberschrift. Von einem «Kon- 
gress der Konsumverwalter» lässt sich bei den Dele- 
giertenversammlungen des V.S.K. denn doch nicht 
reden. Erstens wäre die Zahl der Verwalter unserer 
Verbandsvereine nicht ausreichend, um eine Dele- 
giertenversammlung von rund 900 stimmberechtig- 
ten Teilnehmern zu bilden. Es ist noch bei vielen 
Genossenschaften so, dass sie einen Berufsverwalter 
nicht besitzen, und wieder viele Vereine haben aller- 
dings ihre Verwalter, aber sie sind alles andere, nur 
nicht die auf dem Verwalterstuhl thronenden Per- 
sonen, wie der «Vorwärts» sie sich vorstellen will. 
Mancher von ihnen steht im Lohne kaum oder nicht 
viel über dem Betreffnis, das in einer grossen Ge- 
nossenschaft ein Arbeiter erhält. Dabei hat er aber 
meistens ein grösseres Mass von Arbeit zu leisten 
als der Achtstundenarbeiter, von dem die Kommu- 
nisten nicht müde werden zu behaupten, er werde 
auch in der Genossenschaft schändlich ausgebeutet. 
Und wenn man die «grossen» Konsumverwalter be- 
urteilen will, so ergibt sich, dass sie durchwegs 
stark mit Aufgaben belastet und jedenfalls nicht be- 
queme Kommandanten in der Genossenschaft sind. 
Nehmen nun ein paar Hundert dieser verschiedenen 
Kategorien von Verwaltern an der Delegiertenver- 
sammlung teil, so sind sie auf Grund ihrer Dienst- 
leistungen für die Genossenschaften vollauf dazu be- 
rechtigt, ganz im Gegensatz zu solchen, die kein 
Gelegenheitchen verpassen wollen, der Genossen- 
schaft Schwierigkeiten zu bereiten. Die Konsum- 
verwalter, die als Schmarotzer vor dem Verbande 
hingestellt werden wollen, durften jedenfalls im Ge- 
fühle, dass sie es verdient haben, an einem Bankett 
der Delegiertenversammlung teilnehmen, Uebrigens 
scheinen die Kommunisten sich von diesem Festakt 
auch nicht absentiert zu haben, und warum hätten 
sie es auch tun sollen, wo doch alle die im gleichen 
Kessel gekochte Suppe, den in der gleichen Brat- 
pfanne geschmorrten Braten und die gleich grosse 
Flasche Wein geniessen durften? Dieser Fest- 
kommunismus mit den Kommunisten wollte jeden- 
falls keine Einölung sein, und wer imstande ist, der 
Verbandsleitung eine derartige Absicht mit dem 
weitern Zwecke des Niederbrüllens von kommu- 
nistischen Rednern zu unterschieben, der darf sich 


No. 27 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


297 


melden, wenn einmal an irgend einem Orte der 
erste Preis für den einfältigsten Zipfel zur Ver- 
leihung kommt. 

Für weltwirtschaftliche Belehrungen scheinen 
uns die Kommunisten nicht sehr geeignet zu sein. 
Denn sie sind zu grosse Schlagworthelden, um mit 
den Tatsachen zurecht zu kommen. Jedenfalls haben 
sie einen Missgriff getan, als sie in der Delegierten- 
versammlung einen Mann vorschickten, der sich als 
Wirtschaftskritiker eher lächerlich machte und ganz 
selber dafür sorgte, dass die Delegierten ihn zum 
Abtreten zwangen. Das Gleiche wäre vor dem Ban- 
kett wohl auch geschehen, denn der Ernst, den die 
richtig verstandene genossenschaftliche Arbeit er- 
fordert, begleitet die meisten Konsumvereinsdele- 
gierten auch in den Kongressaal und wirkt sich hier 
gegen Anmassungen, die gewollt oder ungewollt ins 
Komische gehen, unfehlbar aus. In der Delegierten- 
versammlung war wohl auch kein Mensch anwesend, 
der nicht Kriegsgegner und Friedensfreund ist, 
eine Tatsache, die es ganz überflüssig machte, 
Brandreden loszulassen, die sich sogar in haltlose 
Verdächtigungen verirrten. Wenn die Geduld zum 
weitern Zuhören fehlte, so war daran nicht das 
«Gratisbankett» schuld, denn sie hätte jedenfalls 
auch nach dem Frühstück nicht ausgereicht, um sol- 
chem Ueberschwang bis zum Ende ruhig zu folgen. 
Uebrigens ist unzutreffend, was der «Vorwärts» 
Herrn Dr. Jaeggi nachsagt. Dieser erklärte, dass 
wir niemals Krieg wollen, dass aber abgesehen von 
dieser Selbstverständlichkeit bei Genossenschaftern 
ein unmittelbar bevorstehender Krieg nicht zu be- 
fürchten sei, weil die wirtschaftlichen Verhältnisse 
der einzelnen Staaten einen solchen vorderhand 


"kaum zulassen. In einer solchen Aeusserung steckte 
doch gewiss mehr prüfendes Nachdenken als in den 


kommunistischen Redensarten, von denen man 
weiss, dass diese dort wie das tägliche Brot zum 
Lebensbedürfnis gehören. 

Der «Vorwärts» äussert sich auch über die 
«Demokratie» im V.S.K. Indem er das Wort in 
Gänsefüsschen setzt, bringt er zum Ausdruck, dass 
es sich da nur um eine scheinbare Demokratie 
handle. Die Kommunisten betrachten die Diktatur 
als ihr Tabu und besitzen demnach kein moralisches 
Recht, das Fehlen der Demokratie irgendwo zu be- 
klagen. Dies um so weniger, als eine Handvoll ihrer 
Leute immer bereit ist, eine grosse Versammlung zu 
belästigen. Solches ist schon geschehen, wo zufällig 
nicht eine «brüllende Menge wohlgenährter Konsum- 
verwalter» sich «als Buben, als besoffene Meute» 
den unerreichten kommunistischen Spektakelmachern 
gegenüber befand. Wer von Fanatismus trunken ist, 
ist natürlicherweise leicht geneigt, geren andere die 
Beschuldigung zu erheben, sie seien Alkoholbe- 
soffene, und man sieht diese andern auch gerne im 
eigenen Ebenbild als Buben und im eigenen Milieu 
als brüllende Menge. Wie die Konsumverwalter in 
unserer Bewegung wirken und was sie für diese be- 
deuten, haben wir bereits gesagt, und weil das im 
grossen und ganzen von den Konsumvereinsmitglie- 
dern begriffen wird, dürfen wir ganz bezweifeln, 
dass sich «Delegierte aus dem Kanton Uri, Zürcher 
Oberland, Kanton Aargau und Berner Seeland» zu 
den Herren Bodenmann und Konsorten begeben 
haben, um kübelweise ihre Entrüstung über die Ge- 
nossenschaftsführer auszugiessen und den Kommu- 
nisten Honig um den Mund — man könnte auch 
sagen ums Maul — zu streichen. 

Die Delegiertenversammlung ist von der Ver- 
bandsleitung auch nicht benutzt worden, um Ver- 


gewaltigungen zu begehen. Wohl musste sie den 
Antrag des Kreises Illa, der bestimmten Auftrag er- 
teilen wollte, zur Ablehnung empfehlen, aber sie hat 
eine Prüfung des ganzen Fragenkomplexes in be- 
stimmte Aussicht gestellt und bereits eine Publika- 
tion erlassen, wonach ihr bezügliche Vorschläge bis 
Ende August eingereicht werden können, damit die 
Prüfung sich auf alles erstrecken kann, was da gel- 
tend gemacht wird. 


Der kommunistischen Partei wird durch den 
«Vorwärts» die grosse Aufgabe zugewiesen, das auf 
dem Lande in genossenschaftlicher Beziehung Ver- 
nachlässigte (!) nunmehr im besondere Pilege zu 
nehmen. Wenn die Kommunisten zu diesem Ge- 
schäft übergehen, so dürften sie wahrscheinlich ihre 
Enttäuschungen erleben, denn die Landkonsum- 
vereine kennen ihre Sorgen selber und wissen von 
ihnen auch, dass sie am allerwenigsten mit ge- 
schwollenen Redensarten behoben werden können. 
In diesen Verbandsvereinen ist man auch sehr wohl 
imstande, zu beurteilen, was der Verband schweiz. 
Konsumvereine für sie bedeutet und was sie von ge- 
wissen Heilsbotschaften zu halten haben. 


ee 
Steuerwesen { } 
a |). 


Eine schwere Niederlage der Konsumvereinsgegner. 


(Korr) Der Kanton Thurgau gibt sich 
Mühe, ein neues Steuergesetz unter Dach 
zu bringen. Seit mehreren Jahren war eine Spezial- 
kommission des Grossen Rates an der Arbeit, ein 
Werk zu vollbringen, das auch Aussicht hat, vom 
Volk akzeptiert zu werden. Die Begehren und 
Wünsche aus den verschiedenen Schichten der Be- 
völkerung waren sehr zahlreich, aber naturgemäss 
auch verschieden. Immerhin gelang es, einen Kom- 
promiss zuwege zubringen, von dem sich erwarten 
lässt, dass er die Klippen des Referendums passiere. 

Eine der hartumstrittensten Fragen war die 
ganze oder teilweise Befreiung der Rück- 
vergütung der Konsumvereine von 
der Einkommensteuer. Der erste Entwurf 
des Regierungsrates, der noch auf dem System der 
Einkommens- und Vermögenssteuer basierte, sah die 
Befreiung nicht vor, obschon die Botschaft zum Ent- 
wurf eigentlich glänzend die Rechtfertigung hiefür 
gegeben hatte. 

Der Verband thurgauischer Kon- 
sumvereine, wie auch die dem V.o.1.G. ange- 
schlossenen thurgauischen landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften liessen 
schon Ende Dezember 1926 Eingaben an die gross- 
rätliche Spezialkommission ergehen, worin sie die 
Berechtigung der Befreiung der Rückvergütung von 
der Einkommensteuer einwandfrei darlegten, immer- 
hin ihr Einverständnis dazu gaben, die Befreiung 
auf 5% zu limitieren. 


Der Kampf in der Kommission selber gestaltete 
sich ausserordentlich hartnäckig, oft dramatisch. Die 
Führung im Kampfe gegen die Befreiung führte das 
Gewerbevereinsmitglied Keller aus Arbon, ebenso 
kampiflustig und vielleicht auch etwas geschickter 
vertrat Nationalrat Höppli die Interessen der Kon- 
sumvereine. Mit seinem Antrag, die Rückvergütung 
gänzlich steuerfrei zu erklären, drang er allerdings 
nicht durch, immerhin vermochte er schon im ersten 
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Anlauf vier Stimmen von 13 Mitgliedern auf den- 
selben zu vereinigen. 


Die erste Lesung des Entwuries durch die Koin- 
mission ergab dann schlussendlich die Annahme des 
Antrages, 5% der Rückvergütune von der Ein- 
kommensteuer zu befreien. Die grosse Mehrheit der 
Kommission stimmte dieser Fassung zu. Spätere 
Rückkommensanträge des Vertreters des Gewerbe- 
verbandes wurden verworfen und in der zweiten 
Lesung des Steuerentwurfes blieb der Gewerbe- 
vertreter Keller mit seinem Antrag noch allein auf 
weiter Flur. 

Diese offensichtliche Schwäche der Argumente 
und des Erfolges führte wohl dazu, dass der Ge- 
werbeverband durch den bekannten Dr. Beuttner, 
jetzt Sekretär der genannten Organisation, eine Ein- 
gabe an den (irossen Rat ergehen liess, worin mit 
Ausfällen aller Art und sogar unter Zuhilfenahme 
einer Auslandsrevue nochmals versucht wurde, die 
Situation zu retten. Allein, es nützte nichts mehr, 
letzten Freitag, den 27. Juni beschloss der Grosse 
Rat mit allen gegen bloss 6 Stimmen, dem Antrag 
der Kommission zuzustimmen. Eine ganze Anzahl 
der Gewerbevereinsvertreter selber stimmte dem 
Antrag zu oder enthielt sich der Stimme. Das Bild 
für die Konsumvereinstöter war direkt kläglich und 
wenig ermutigend, den Spiess im Kampfe noch wei- 
ter voranzutragen, 

Als Herr Keller, sich auf die Eingabe von Dr. 
Beuttner stützend, den Ablehnungsantrag begrün- 
dete, hagelte es böse auf ihn nieder. Die Führung im 
Kampfe hatte wiederum Nationalrat Höppli inne, der 
dann in der Folge von einer ganzen Reihe landwirt- 
schaftlicher Vertreter und einigen Sozialdemokraten 
unterstützt wurde. Immerhin ist zu sagen, dass 
Herr Keller sachlich geblieben war und dass seine 
Ausführungen angenehm abwichen vom Pamphlet 
des bekannten Dr. Beuttner. Seine Ausführungen 
fanden aber trotzdem nur schwachen Wiederhall 
und wurden nur von einem Milchhändler aus Arbon 
unterstützt, der unglücklicher operierte als der 
Wortführer. 

Die Hauptschlacht ist geschlagen. Inwieweit die 
Opposition sich noch weiter um die verlorene Posi- 
tion bemüht, ist noch nicht abgeklärt. Wir glauben 
schwerlich, dass der Gewerbeverein besondere Lust 
haben wird, auf diese Weise den Kampf weiter zu 
führen oder gar wegen des Grossratsbeschlusses die 
Verwerfungsparole gegen das (Gesetz auszugeben. 
Es bleibt noch die noble Gesinnung des kantonalen 
Finanzchefs, Herrn Dr. Koch, nachzutragen, der für 
die Konsumvereinsbewegung grosses Verständnis 
zeigte und nicht zuletzt durch sein konziliantes We- 
sen zum Erfolg der Genossenschaften beitrug. Auch 
sei die grosse Mitarbeit des Departementes für Pro- 
paganda und Bildungswesen des V.S.K. und vor 
allem des Herrn Dr. Schär bestens verdankt; sie 
hatte so recht die Unterlagen zum Erfolg geschaffen. 
Auch der Verband thurgauischer Konsumvereine 
hat durch seine konsequente Haltung zum Ergebnis 
beigetragen. 


Eine Episode des Kampfes um die Steuergerech- 
tiekeit im Kanton Thurgau hat ihren vorläufigen und 
siegreichen Abschluss gefunden. Zwei Jahrzehnte 
lang bemühten sich die Konsumvereine, die harte 


Steuerlast zu beseitigen und das genossenschaftliche 
Prinzip den Behörden gegenüber zur Geltung zu 
bringen. Gedanken und Personen haben sich ge- 
wandelt, das Recht ist zum Durchbruch gekommen. 
Dessen wollen wir ums aufrichtig freuen. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 

Die finanziellen Strategen nehmen es ofienbar 
mit der Wahrheit nicht genauer als die militärischen 
Strategen. Als die sogenannte Young-Anleihe auf- 
gelegt wurde, meldete uns zuerst der Telegraph 
freudestrahlend einen Sieg auf der ganzen Linie. In 
Amerika, England, Frankreich, Schweden, überall 
wurde die Anleihe mit stürmischer Begeisterung 
schon in den ersten Stunden überzeichnet. Wenn 
in einigen neutralen Ländern die Titel nicht sogleich 
wie warme Semmeln abgingen, so war daran ofien- 
bar nur die Langsamkeit dieser rückständigen Ge- 
biete schuld und hatte übrigens nicht viel zu be- 
deuten. 

Mittlerweile ist aber allerlei durchgesickert, das 
der Young-Anleihe eine fatale Aehnlichkeit mit so 
manchem voreilig ausposaunten Siege des Weltkrie- 
ges gibt. Trotz der riesigen Ueberzeichnung in fast 
allen Ländern sind die Titel auf den wichtigsten 
Märkten, von Paris abgesehen. bereits unter den 
Emissionskursen zu haben und das sieht nach etwas 
ganz anderem aus, als nach einem glänzenden Erfolg. 
Max sein, dass die Anleihe auf vielen Märkten zu- 
nächst überzeichnet wurde. Aber sie wurde offenbar 
nicht überzeichnet von Leuten, die sie behalten, son- 
dern von solchen, die sie möglichst bald verkaufen 
wollten. 

Man hatte den Erfolg offenbar mit einem alten 
Trick erzielt. Man hatte den Emissionskurs so niedrig 
angesetzt, dass fast alle Spekulanten ein sofortiges 
Steigen des Kurses erwarteten und sich daher auf die 
Titel stürzten, um sie baldmöglichst mit einem Kurs- 
gewinn verkaufen zu können. Aber diese hoffnungs- 
frohen Zeichner sehen nun auf den meisten Märkten 
ihre Felle davon schwimmen, da die Anleihe statt zu 
steigen fällt, was ein Zeichen ist, dass das Publikum 
nicht recht anbeissen will. Nur in der Schweiz und 
Frankreich scheint der Erfolg der Anleihe echt gewe- 
sen zu sein, und wenn keine neue Revolution, Infla- 
tion oder Krige vor der Rückzahlung der Anleihe 
mehr vorkommen, dann sind die Franzosen und 
Schweizer diesmal ganz kluge Leute gewesen. 

Nachdem die mit allen Finessen der finanziellen 
Regiekunst lancierte Younganleihe solch ein kläg- 
liches Ergebnis gehabt hat, ist es fraglich, ob die vie- 
len zeldbedürftigen Leute, die den europäischen und 
amerikanischen Kapitalmarkt anzapfen möchten, mit 
ihren Bemühungen einen besseren Erfolg haben wer- 
den. Oesterreich, Deutschland und andere Länder 
möchten um ieden Preis weitere ausländische Mil- 
liarden borgen, die dann im Inland die Konjunktur 
aufpulvern sollen und die Last, die von Krieg und 
Inflation zurückgeblieben ist, scheinbar verschwinden 
machen sollen. Aber die Börsen sind in der ganzen 
Welt heute schlechter Laune und sind daher auch 
wohl kaum gewillt, neue Kreditgesuche mit Sympa- 
thie aufzunehmen. 

Am schlimmsten hat das Schicksal in den letzten 
Wochen wieder der New-Yorker Börse mitgespielt, 
wo sämtliche Werte in der Woche vom 14.—21. Juni 
um durchschnittlich 13 Prozent vefallen sind. Die 
Methode Hoovers und anderer Rezierungsmänner, 
die schlechte Konjunktur durch gute Prophezeiungen 
und kräftige Sprüche nach dem Vorbild der christ- 
lichen Wissenschaft gesund beten zu wollen, hat einen 
entschiedenen Misserfolg erlitten und der in den Kün- 
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sten der Verwaltung früher so erfolgreiche Präsident 
scheint auf seiner höheren Warte ein wahrer Pech- 
vogel zu sein. Bisher hat seine Regierung den Ame- 
rikanern immer nur das Gegenteil von dem verspro- 
chenen gelobten Lande der guten Konjunktur be- 
schert. 

Früher haben die Amerikaner aus jeder Krise 
nur das Eine lernen wollen, dass sie ihre Zölle er- 
höhen müssten, und so hatte fast iede Krise in Ame- 
rika einen höheren Zolltarif zur Folge. Wenn dann 
in dem natürlichen Auf und Ab der Wirtschaft die 
Krise wieder einer besseren Konjunktur Platz machte, 
dann wiesen die amerikanischen Schutzzöllner 
triumphierend darauf hin, dass die Erhöhung der Zölle 
die Krise vertrieben habe und das glaubten die gern 
nach dem post hoc ergo propter hoc urteilenden Yan- 
kees wie ein Evangelium. 

Jetzt scheint der New-Yorker Börse aber dieser 
alleinseligmachende Glaube abhanden gekommen zu 
sein, denn sie reagierte auf die Annahme des Zoll- 
tarifes mit unerhört heftigen Kursstürzen. Nach allem 
Anschein sind die New-Yorker Banken bereits so 
gründlich festgefahren, dass sie nicht mehr interve- 
nieren können und daher erwarten manche Finanz- 
männer, dass die finanziellen Erdbeben in New-York 
noch lange nicht zu Ende sind. Das mag für Herrn 
Hoover und seine Partei sehr fatal sein, wird aber 
das mit dem amerikanischen Zolltarif beglückte Eu- 
ropa kalt lassen, soweit es nicht nach amerikanischen 
Anleihen schielt. Leider ist dies aber in grossen Län- 
dern Europas der Fall und in diesen erwählt man 
heute offenbar die Vorsicht als das bessere Teil der 
Tapierkeit im Kampfe gegen den amerikanischen 
Zollimperialismus. 

Es ist darum höchst fraglich, ob das viel be- 
sprochene Paneuropa auf handelspolitischem Gebiet 
über das Stadium frommer Wünsche hinaus kommt. 
Wenn die Völker sich nicht wehren wollen gegen die 
amerikanische Zollpolitik, dann werden sich die durch 
so manche Eifersüchteleien und Sonderinteressen ge- 
hemmten Regierungen kaum zu einer einheitlichen 
Aktion zusammen finden. Darum muss jeder einzelne 
im Kampfe gegen die amerikanische Unbilligkeit sei- 
nen Mann stellen. wenn er die Sache seiner Lands- 
leute nicht nutzlos im Stiche lassen will. 


Indexzifier V.S.K. Der Aufschlag auf Kartof- 
feln, der in erster Linie infolge des Ueberganges 
von Kartoffeln alter zu solchen neuer Ernte eintrat, 
wirkte sich auf die Indexziffer in dem Masse aus, 
dass sie trotz der zahlenmässig weit überwiegenden 
Preisabschläge vom 1. Mai auf 1. Juni eine Er- 
höhung um 0,2 auf 148,6 Punkte verzeichnet. Die 
ausführlichen Mitteilungen erfolgen in nächster 
Nummer. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi). 


Kurs für das Genossenschaftswesen 


vom 15. September 1930 bis 27. September 1930 
im Genossenschaftshause des Freidories bei Basel. 


Der Kurs beginnt Montag, den 15. September 
1930, vormittags 8 Uhr, im Genossenschaftshause 
des Freidorfes bei Basel und endigt Samstag, den 
27. September 1930, vormittags 11 Uhr. 
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Der Kurs wird in zwei Teile getrennt, wovon 
der erste Teil in der Woche vom 15. September 1930 
bis 20. September 1930 in erster Linie für Mitglieder 
von Frauenkommissionen, Propagandistinnen und 
Verkäuferinnen von Konsumvereinen bestimmt ist, 
während der zweite Teil in der Woche vom 22. Sep- 
tember 1930 bis 27. September 1930 zur Hauptsache 
für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Revisoren und 
Fropagandisten vorgesehen ist. Obwohl der erste 
wie der zweite Teil für sich ein abgeschlossenes 
Ganzes bilden, ergänzen sie sich doch. Die Zweitei- 
lung erfolgt lediglich, um auch Personen, die nicht 
während 14 Tagen vom Betriebe fernbleiben können, 
Gelegenheit zu bieten, den einen oder andern Teil 
des Kurses mitzumachen. Zweckmässig wäre jedoch, 
wenn die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, wenn 
irgendwie möglich, den ganzen Kurs besuchen 
würden. 

Das Programm des Kurses zerfällt in Vorträge, 
Diskussionen, Besichtigungen und Degustationen. 

Der Kurs wird in deutscher Sprache abgehalten. 
Falls jedoch Personen aus der französischen Schweiz, 
die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, am 
Kurse teilnehmen, werden ihnen die Verhandlungen 
vom Deutschen ins Französische übersetzt. 

Die Vorträge dauern ca. 3% Stunden; daran 
schliessen sich ieweilen Diskussionen und praktische 
Uebungen. Eine Lehrstunde soll die Zeit von 134 
Stunden in Anspruch nehmen. Grosses Gewicht wird 
darauf gelegt, dass die Diskussionen und die gegen- 
seitige Aussprache rege benützt werden. Jeden Vor- 
mittag werden zwei Lehrstunden und an fünf Nach- 
mittagen je eine Lehrstunde abgehalten. 


Im Kurse werden folgende Themata behandelt: 


In der ersten Woche vom 15. September 1930 
bis 20. September 1930: 


Was ist und will die Genossenschaft? 
Herr Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», Basel. 
Die Verkäuferin und ihre rechtliche Verantwortlich- 
keit. 
Herr Dr. OÖ. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskom- 
mission des V.S.K., Basel. 
Die gute Verkäuferin. 
Herr E. Angst, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K., 
Basel. 
Die Bedeutung der Marke «Coop». 
Herr M. Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K., Basel. 
Der Service-Gedanke. 
Herr Prof. Dr. R. Debes, St. Gallen. 
Volkswirtschaft und Genossenschaft. 
Herr Prof. Fr. Frauchiger, Mitglied der Direktion der 
Mühlengenossenschaft schweizerischer Konsumvereine 
(M. S.K.), Zürich. 
Hauswirtschaft und Genossenschaft. 
Frau J. Misteli, Aarau. 
Die Mitwirkung der Frau in der Genossenschafts- 
bewegung. 
Frau Paula Ryser, Biel. 
Die Einführung in die Grundlagen der Schaufenster- 
dekoration. 
Frl. Anny Eichhorn, Basel. 
Warenkunde. 
Herr Dr. J. Pritzker, Leiter d. Laboratoriums des V.S.K., 
Basel. 
Wie soll die 
führen ? 


Herr Dr. F. Weckerle, Vizepräsident des Aufsichtsrates 
des V.S.K., Basel. 


Verkäuferin ihre Ladenbuchhaltung 
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In der zweiten Woche vom 22. September 1930 
bis 27. September 1930: 


Die Propaganda für das Genossenschaftswesen bei 
der Jugend. 

Herr Prof. Fr. Frauchiger, Mitglied der Direktion der 
Mühlengenossenschaft schweizerischer Konsumvereine 
(M.S.K.), Zürich. 

Die Ausfertigung von Steuerdeklarationen. 

Herr Dr. O. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskom- 

mission des V.S.K., Basel, 
Amerikanische Verkaufsmethoden. 
Herr Prof. Dr. R. Debes, St. Gallen. 


Einheitliche Rechnungsstellung in den Konsumver- 
einen. 

Herr Prof. Dr. F. Mangold, Basel, und 
schin, Prokurist des V.S.K., Basel. 

Die Verpackung von Waren. 

Herr M. Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K., Basel. 

Warenkunde. 

Herr Dr. J. Pritzker, Leiter d. Laboratoriums des V.S.K., 
Basel. 

Vereinfachung der Konsumationskontrolle. 

Herr H. Rudin, Geschäftsleiter des Lebensmittelvereins 
Zürich. 

Die Ausbildung des Verkaufispersonals von Konsum- 
vereinen und die Stellung von Genossenschafts- 
sekretären. 

Herr E. O. Zellweger, Mitglied der Verwaltungskommission 
des V.S.K., Basel. 

Die Haftbarkeit der Konsumvereine durch Personal 
und Drittpersonen. 

Herr J. Huber, Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K., 
St. Gallen. 

Die Resultate der Genossenschaftsbewegung in den 
verschiedenen Ländern. 

Herr Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», Basel. 

Bilanz-Analyse. 

Herr Otto Temperli, Buchhalter des Lebensmittelvereins 
Zürich. 

Die Ausgestaltung der vierten Seite des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» u. der andern Blätter. 
Herr E. Hausammann, Verwalter des Lebensmittelvereins 

Romanshorn, 

Verschiedene Vermittlungsarten von Waren. 

Herr J. Flach, Verwalter des Konsumvereins Winterthur. 

Das Bankwesen. 

Herr H. Küng, Direktor der Genossenschaftlichen Zentral- 
bank, Basel. 

Zeitzemässe Ladeneinrichtungen. 

Herr W. Walter, Präsident des Vereins schweiz. Konsum- 
verwalter, Baden. 


Herr H. Hand- 


An Besichtigungen, die an fünf Nachmittagen 
nach vorherigen Erklärungen stattfinden, sind vor- 
gesehen: 

a) die Einrichtungen des V.S.K. in Basel (Bureaux, 

Lager, Buchdruckerei etc.); 

b) die Schuhfabrik «Coop» in Basel; 
c) die Rheinsalinen Schweizerhalle in Augst; 
d) der A.C.V. beider Basel (Bäckerei, Kaufhaus und 

Milchgeschäft): 

e) die Bell A.-G. Basel. 


Die Kursteilnehmer können die Mahlzeiten im 
Restaurant des Genossenschaftshauses im Freidori 
einnehmen und auch im Freidorf logieren. Der Preis 
für Kost und Logis beträgt Fr. 6.— pro Tag. Da die 
Zahl der Zimmer beschränkt ist, wollen sich die Teil- 
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neiimer, die im Genossenschaftshaus des Freidorfies 
zu logieren gedenken, möglichst bald melden. Die 
Zimmer im Freidorf sind Sonntag, den 14. September 
1930 zu beziehen. 

Die Kursleitung (Dr. B. Jaeggi) ist iederzeit 
recht gerne bereit, alle Fragen, die diesen Kurs be- 
treffen, zu beantworten. 

Anmeldungen für diesen Kurs sind möglichst 
bald der Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
einzusenden. 


Verbandsnachrichten 


Ans den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 30. Juni 1930. 


l. Die Verwaltungskommission beschliesst, an- 
lässlich des am 5. Juli 1930 stattfindenden Internatio- 
nalen Genossenschaitstages alle Gebäude des V.S.K. 
in Basel, Pratteln, Wülflingen, Morges, Lugano und 
Wegeis zu beflaggen. 

2. Für die am 10. Juli 1930 vorzunehmende Neu- 
wahl des Personalausschusses sind zwei volle Listen 
eingereicht worden, und zwar eine Liste des Ange- 
stelltenvereins des V.S.K. und eine Liste des ge- 
werkschaftlich organisierten technischen Personals 
der Lagerbetriebe und der Buchdruckerei. Jede die- 
ser Listen enthält 15 Kandidaten. 

Zur Orientierung der aus dieser Wahl hervor- 
eehenden neuen Mitglieder des Personalausschusses 
machen wir darauf aufmerksam, dass die konstituie- 
rende Sitzung des neuen Personalausschusses Frei- 
tag, den 11. Juli 1930, 18 Uhr, im kleinen Sitzungs- 
zimmer des V.S.K., Il. Stock, Thiersteinerallee 14, 
stattfindet. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar sind fol- 
gende Zuweisungen gemacht worden: 
vom Kreisverband V (Aargau) Fr. 250.— 
vom Kreisverband VIII (Appenzell, St. Gallen, 

Thurgau) Er.300- 
Diese Zuwendungen werden bestens verdankt. 


4. Die Societ& coop. de consommation Avenches 
teilt mit, dass sie in Domdidier (Fribourg) eine Filiale 
eröffnet habe. 


5, Einer Statutenänderung der Societä Coop. 
svizzera di consumo Chiasso wird zugestimmt. 


Genossenschaftlicher Arbeilsmarkt 


Angebot. 


m Konsumwesen bewanderte Person mittleren Alters sucht 
Stelle als Verkäuferin. Ostschweiz bevorzugt. Umsatz ca. 
30—50,000 Franken. Kaution kann geleistet werden. Offerten 


unter Chiffre A. S. SS an den Verband schweiz. Konsum- 


vereine in Basel. 


Erste Verkäuferin, mit langjähriger Praxis und prima Refe- 
renzen, wünscht sich zu verändern. Offerten unter Chiffre 
A. G. 91 sind zu richten an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 3. Juli 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V S.K.) Basel 


